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Ulrich Fistill

In vielen Pfarreien wird an diesem Sonntag auch das Kirchweihfest begangen. Dem wird hier Rechnung getragen.
Liebe Schwestern und Brüder!

Oft machen wir die Erfahrung, dass Gott uns nicht hört, wenn wir zu ihm rufen, dass er unser drängelndes Bitten nicht erfüllt. Oft kommen wir uns wirklich vor wie die Witwe vom Gleichnis, die immer wieder ihr Anliegen vorbringen muss, ohne dass der Richter sie erhört.

Jesus schließt seine Gleichnisrede mit einer tiefgehenden Frage ab: „Wird jedoch der Menschensohn, wenn er kommt, auf der Erde Glauben vorfinden?“ In dieser Frage steckt der Schlüssel zum Verständnis dessen, was Jesus den Menschen damals und uns heute sagen will, denn hier wird der Glaube, das Vertrauen in Gott, angesprochen als Voraussetzung für das Gebet und für die Erfüllung des Gebetes.

Die Evangelien sprechen oft bei Gebetserhörungen vom Glauben. Erinnern wir uns an den Hauptmann von Kafarnaum, der Jesus um Hilfe für seinen kranken Diener bittet. Oder denken wir an die blutflüssige Frau, die davon überzeugt ist, dass sie nur den Saum des Gewandes Jesu berühren muss um geheilt zu werden: „Dein Glaube hat dir geholfen“, sagt Jesus, und die Frau spürt, dass sie geheilt ist. Nicht ihre Bitten, nicht ihr Drängeln, nicht das Berühren seines Gewandes hat die Frau geheilt, sondern allein ihr Glaube.

Die Latte liegt zweifelsohne hoch. Aber genau das ist der Glaube, von dem Jesus im heutigen Evangelium spricht: Die unerschütterliche Zuversicht auf Gottes Allmacht und Hilfe, das uneingeschränkte Vertrauen, dass Gott das wirkt, was wirklich und zutiefst zu unserem Heil beiträgt.

Liebe Schwestern und Brüder! 

Unser Glaube ist oft klein und schwach. Doch braucht uns dies nicht zu entmutigen! Das heutige Kirchweihfest erinnert uns daran, dass wir in der Gemeinschaft der Glaubenden eingebettet sind. Wir sind im Glauben nicht allein. Die Eigenart unserer Religion ist gerade die, dass sie sich nicht in der privaten Frömmigkeit erschöpft, sondern ihren Höhepunkt in der gemeinschaftlichen Feier erreicht.

Deshalb möchte ich euch heute in besonderer Weise einladen, für den Glauben und für die Gemeinschaft im Glauben zu danken. Der Glaube ist nicht selbstverständlich, und es ist nicht selbstverständlich, dass wir diesen Glauben mit so vielen Schwestern und Brüdern teilen können. Der Blick auf die Weltkirche bestätigt uns, dass unser christlicher Glaube Millionen und Abermillionen von Menschen trägt.

Ob der Menschensohn, ob Jesus, bei uns Glauben findet? Jesus sagt uns im Vaterunser, dass wir darum beten sollen, dass Gottes Wille geschieht, nicht der unsere. Damit lädt er uns ein, auf Gott und seine Fürsorge um uns zu vertrauen. Und Gottes Güte und Zuvorkommenheit lässt uns gewiss nicht untergehen.

Zu Gott, der uns ja so reich beschenkt hat und immer wieder beschenkt, wollen wir uns jetzt bekennen.

